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TelegrammAdreſſe: Volksblutt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

Nr. 159 Halle a. S., Dienstag den 11. Juli 1899. 10. Jahrg.
„Starkes Bürgertum.““

Seit der Ablehnung einer Kommiſſionsberatung der Zucht-hausvorlage im Reichstage trägt die freiſinnig- demokratiſche

Preſſe den Kopf hoch, wie ein Philiſter, dem in kritiſcher Lage
eine That geglückt iſt, die er ſich ſelber nicht zugetraut, und
ſie hat gleichſam als Ehrenmedaille für die bürgerlichen Gruppen
der Oppoſition das Wort vom „ſtarken Bürgertum“ geprägt.

Es wäre von uns weder recht noch klug, in dieſe Stimmung
nörgelnde Eſſigſäure zu träufeln; die hohe Meinung über die
eigene Kraft, ob ſie r überſchätzt wird, ſtählt ja ſelber die
Kraft. Wir wollen vielmehr rückhaltlos anerkennen, daß die
bürgerliche Oppoſition in der Zuchthausgeſetzverhandlung ein
Maß von Energie bewieſen hat, wie vielleicht niemals ſeit dem
Beſtehen des Reichs. Es war, als ob der ſeit lange an-
geſammelte Groll ſich endlich einmal gründlich entladen und
ausſchäumen wollte: Groll über die Hätſchelung und Be-
günſtigung des Junker- und Agrariertums auf Koſten derbürgerlichen Klaſſe und ihrer wirtſchaftlichen Jntereſſen. Groll

über die ſtaatsmänniſchen Genieſtreiche eines Regierungsſyſtems,
das mit immer neuen Repreſſivmaßregeln gegen Arbeiterſchaft
urd Sozialdemokratie das Wachstum und die Stärke der
letzteren ſo ſehr gefördert hat in welcher Hinſicht übrigens
der jetzt durch Erfahrung klüger gewordene Bruchteil des
liberalen Bürgertums lange genug mit der Regierung an einem
Strang zog und ſie zu ihren verdrehten Vor und Verſtößen
ſcharf machte, was der letzteren einigermaßen als Milderungs-
grund anzurechnen iſt. Groll endlich über noch etwas
anderes, worüber ſich näher auszulaſſen im zäſariſtiſchen Deutſch
land gefährlich iſt.

Die bewieſene Bravour der bürgerlichen Oppoſition ſoll nicht
verkleinert werden, wenn wir hervorheben, daß ſie das in-
direkte Werk der Sozialdemokratie iſt.

Die Sozialdemokratie iſt der Sauerteig der Parteien. Sie
iſt es, welche den erſchlafften Lebensgeiſtern des Bürgertums
von ihren ätzenden Säften mitteilt und die ach ſo ſchwächlich
glimmenden Funken unter der Aſche zum Flämmchen und dies-
mal erfreulicherweiſe zur Flamme angeblaſen hat. Sie iſt es,
die dem Bürgertum fortgeſetzt mit ihren ökonomiſchen und
politiſchen Kämpfen ſo tüchtig eingeheizt hat, daß dieſes ſich
ezwungen ſah, ein Fenſter zu öffnen und friſche Luft eindebween zu laſſen. Und nicht allein auf die Kraft und den

Willen des Bürgertums hat ſie heilſam eingewirkt, auch ſeine
Einſicht hat ſie geweckt, geſchärft und erhellt. Die Reden der
Baſſermann, Lenzmann, Röſicke, Haußmann waren, daß kann
niemand entgehen, von der ſozialdemokratiſchen (einſchließlich
gewerkſchaftlichen) Propaganda gegen das Zuchthausgeſetz in
ſpiriert, ſie ſind mit Gründen und Wendungen geſpickt, die uns
gute alte Bekannte ſind, was den Wert keineswegs herab-
mindert, im Gegenteil gereicht es den Rednern zur Ehre, daß
ſie das Richtige von uns akzeptiert haben.

Dieſes zu betonen, iſt nicht überflüſſig angeſichts deſſen, daß
nicht allein in der Preſſe des „ſtarken Bürgertums“, ſondern
auch unter den Bernſteinianern in unſeren Reihen verſucht wird,
den Verlauf der Verhandlung über das Zuchthausgeſetz gegen
den Marxismus zu fruktifizieren und gegen den Programmſatz,
daß die Befreiung der Arbeiterklaſſe nur das Werk der Arbeiter
klaſſe ſein kann, auszuſpielen. Nur eine ganz plumpe und
bornierte Auffaſſung kann dieſen Satz ſo verſtehen, als ob jeder
nennenswerte bürgerliche Sukkurs ausgeſchloſſen ſei. Heißt es
doch bekanntlich im Kommuniſtiſchen Manifeſt ausdrücklich, daß
in Zeiten, wo der Klaſſenkampf ſich der Entſcheidung nähert,
ein Teil der herrſchenden Klaſſe dem Proletariat ſich anſchließt.
„Wie früher ein Teil des Adels zur Bourgevoiſie überging, ſo
eht jetzt ein Teil der Bourgeoiſie zum Proletariat über.“

Mit dem förmlichen Uebergehen der Baſſermann-Röſicke und
Genoſſen hat es freilich noch gute Wege; aber ihren Ueber-
apg zur proletariſchen Politik in Sachen des Koalitionsrechts
yaben ſie vollzogen. Sie haben ihn vollzogen unter der
wuchtenden Macht der proletariſchen Bewegung.
Als die vorgeſchrittenen Elemente ihrer Klaſſe konnten ſie ſich
der Erkenntnis nicht länger verſchließen, daß die große und
ſtets wachſende Armee des klaſſenbewußten Proletariats auch
einem Zuchthausgeſetz gewachſen iſt und eventuell den kapitali-
e Intereſſen nur um ſo erbitterter, unheimlicher er-
folgreicher zu Leibe rücken wird. Sie haben erkannt, daß dasUaſſenbewußte Proletariat im Zeichen des Zuchthausgeſetzes

auch die nichtklaſſenbewußten Arbeiter an ſich zieht und mit ſich
reißt und ſo ziemlich die geſamte Arbeiterſchaft gegen die herr-
ſchende Klaſſe auf die Beine bringt. Nicht die Bernſteinſche
„Gerechtigkeitsidee“, ſondern der proletariſche Klaſſen-
kampf hat die bürgerliche Oppoſition endlich dahin geführt,
den Scharfmachern die Gefolgſchaft zu kündigen und die Zucht
hausvorlage vorläufig zu Fall zu bringen.

Vorläufig: Wie die Generalſtäbler in Frankreich bald nach
dem Spruch des Kaſſationshofes, haben auch in Deutſchland
die Scharfmacher bald nach dem Schluß des Reichstages neue
Hoffnung geſchöpft und ihre Reptilien züngeln und ziſchen ſchon
wieder und ſpritzen ihr Gift auf die bürgerliche Oppoſition,
um ſie für die zweite Leſung im Herbſt matt zu ſetzen. Eine
förmliche Baſſermann-Hetze iſt bereits im Gange.

Wird das „ſtarke Bürgertum“ auch noch im Herbſt ſtark
geblieben ſein Sache des klaſſenbewußten Proletariats wird
es ſein, es gegen den Umfall nach der Scharfmacherſeite zu
ſtärken, indem unermüdlich an der Klärung der Einſicht der
Maſſen in die ihnen drohende Gefahr gearbeitet wird.

Die Wahrheit über Herne.
Die Deutſche Berg- und Hüttenarbeiter Ztg. bringt eine

genaue Darſtellung der wahren Urſachen der Exzeſſe um Herne.
Sie ſtellt mit unwiderleglicher Gründlichkeit feſt, daß von einer
Schuld der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft an den Vorkomm-
niſſen durchaus keine Rede ſein kann. Das Blatt ſchreibt:

„Wer iſt ſchuld an dem vergoſſenen Blut Wir wollen zu-
nächſt die Rolle, welche unſer Verband bei den Herner
Krawallen ſpielte, authentiſch feſtlegen für alle Fälle.

Am Sonntag, den 25. Juni, fand in Mülheima. d. Ruhr
die Konferenz aller Ruhrgewerkſchaften ſtatt. An derſelben
nahmen eine Anzahl Leiter unſeres Verbandes teil. Um
11 Uhr morgens erhielt Schröder nach Mülheim hin tele-
graphiſch Beſcheid von dem Ausbruch des Ausſtandes im
Herner Revier. Dieſe Depeſche ging von Schürholt aus,
der, gleichfalls telegraphiſch, erſt am Abend des 24. Juni
Nachricht über die Niederlegung der Arbeit auf jenen Zechen
erhielt. Alſo am 24. Juni abends erhielt unſere
Ver bandsleitung die erſte Meldung von dem Aus
ſtand, deſſen Anfänge bis zum Donnerstag, den
22. Juni, zurückliegen!

Damit iſt der Nachweis erbracht, daß unſer Verband mit
dem Urſprung des Ausſtandes nichts zu thun hat. Ja,
nicht einmal organiſierte Bergleute waren die Streikbeginner,
denn unſere Mitglieder hätten ſich ſofort an das Verbands
bureau gewandt, welches ſie mit der Trambahn in kurzer
Zeit erreichen können. Jedesmal noch, wenn auf der einen
oder anderen Grube in Niederſchleſien Sachſen, Mittel-
deutſchland und Ruhrbecken Differenzen ſich einſtellten, ſind
wir ſchleunigſt davon unterrichtet worden, wenn auch nur ein
kleiner Teil der Belegſchaft organiſiert war.

Schröder begab ſich ſofort von Mülheim nach Herne, alle
auf genannter Konferenz vertretenen Verbandsleiter waren
für ſchnelle Beilegung der Differenzen in dieſem Sinne
ſollte und wollte Schröder wirken.

Als Schröder nach Herne kam, hatte der Vertrauensmann
unſeres Verbandes in Herne, Franz Adams, die kurz nach
4 Uhr begonnene Mitglieder Verſammlung, welche regelmäßig
jeden letzten Sonntag im Monat ſtattfindet, ordnungsgemäß
geſchloſſen. Unſere Mitglieder- Verſammlung hatte einen ſtatt-
gefundenen Ausflug und das Lewyſche Syſtem beſprochen.
Von Erregung keine Spur, auch nicht bei den am Schluß
der Mitglieder Verſammlung kommenden polniſchen Kame-
raden (Nichtmitglieder), welche zu der um 5 Uhr bei Bomm
angemeldeten öffentlichen Verſammlung eintrafen. Schnell
füllte ſich der kleine Saal; der Polizeibeamte forderte die
Freihaltung eines Ganges. Schröder ſorgte ſofort für die-
ſelbe und die Menge drängte ſich ſo weit vom Gange zurück,daß der Kellner mit einem vollbeſetzten Tablett Biergläſer
anſtandslos durchging!!! „Jſt es ſo gut?“ frug Schröder
den Beamten. Dieſer zuckte die Achſel, gab keine Antwort.
Nun ergriff der polniſche Redner Szezotkowski das Wort,
um eindringlich ſeine Landsleute zu ermahnen, unter allen
Umſtänden ſich ruhig zu verhalten und da löſte der Be-
amte wegen Ueberfüllung des Lokals die Ver-
ſammlung aufl!!!
Das Blatt fährt fort:

„Wir haben dieſe Vorgänge ſo ausführlich geſchildert, weil
die Auflöſung dieſer Verſammlung als Ausgangs-
punkt der folgenden Krawalle zu betrachten iſt und
wir auf Verlangen hundert für einen genauen Kenner der
Verhältniſſe ſtellen wollen als Zeugen dafür, daß durch die
Ferſammlimge-Llirſlöſuing die Arbeiter wütend wurden, weil
ihnen nunmehr das Mittel der Verſtändigung aus der Hand
genommen war! Schröder ſowohl wie Szezotkowski
war eigens zur Verſammlung gegangen, um zur
Wiederaufnahme der Arbeit zu raten! Sie wollten
den Leuten vorſtellen, daß es unmöglich ſei, durch einen
Ausſtand das Knappſchaftsſtatut zu ändern. Hundert für
einen Zeugen ſtellen wir dafür, daß es Schröder bei
ſeinem Anſehen gelungen wäre, die Kame-
raden zur Vernunft zu bringen und ſo dieſchrecklichen Szenen, welche am 25.--28. Juni ſich ereigneten,
zu verhindern. Die Verſammlungs- Auflöſung
war der größte Fehler, der gemacht werden konnte.

Was nun erfolgte an Ausſchreitungen der Arbeiter, kann
niemand mehr verurteilen wie wir. Uns können die Ex-
zeſſe nur Schaden zufügen, Nutzen davon haben nur die
profeſſionellen Scharfmacher. Dieſe Binſenwahrheit
allein iſt genügend, um uns von jedem Verdacht einer Auf-
reizung frei zu machen.

Ob die Gendarmen und Poliziſten ſich ſo verhalten, wie
ſie es als verantwortliche Beamte thun ſollten, wird der
kommende Aufruhrprozeß ergeben. Wir wollen nur mit-
teilen, daß die Gendarmen über das Trottoir ritten und mit
der Klinge loshieben auf alles, was im Wege ſtand; noch
am Donnerstag ſahen wir das geronnene Arbeiterblut an
den Mauern kleben.“
Das iſt die Wahrheit über Herne. Wieder hat es ſich ge

zeigt, daß die Behörden durch ihr provokatoriſches Vorgehen
einen erheblichen Teil der Schuld tragen an den bedauerlichen
Fällen. Die organiſierte Arbeiterſchaft aber hat nichts mit
dieſen Dingen zu thun.

Auch das polniſche ſozialdemokratiſche Organ, die Gazeta
Robotnieza, ſchreibt in ihrer neueſten Nummer

„Die Fälſcher der öffentlichen Meinung geben ſich die
allergrößte Mühe, um für die vorläufig ad acta gelegte
Zuchthausvorlage neues Material herbeizuſchaffen. Dazu
ſchien ihnen der Krawall gerade recht. So ſchreibt die
Eſſener Volksztg. „Der Dortmunder bergbauliche Verein
hat den Zeitungen die Nachricht zugehen laſſen, daß der
Herner Streik und die folgenden Ausſchreitungen infolge
Verſtändigung der weſtfäliſchen Bergleute mit den polni-
ſchen Sozialdemokraten in Berlin zu ſtande
gekommen iſt.“ Mit anderen Worten: die polniſchſozial
demokratiſche Parteileitung in Berlin habe den Streik an-
gezettelt.

Von ſeiten unſerer Feinde ſind wir an Verleumdung ge-

wöhnt, aber das obige ſetzt allem bisher dageweſenen die
Krone auf. Von irgend welcher Beabſichtigung eines Streiks
in Weſtfalen iſt uns keine Nachricht zugegangen, noch viel
weniger hatte ſich irgend einer unſerer polniſchen Genoſſen in
Berlin von einem ſolchem träumen laſſen. Von den Vor
gängen in Herne erfuhren wir erſt aus den deutſchen
Zeitungen, und dieſe Nachricht überraſchte uns wie ein Blitz
aus heiterem Himmel. Wir wollten den Zeitungsnachrichten
keinen Glauben ſchenken. Erſt einige Tage darauf hat uns
eine Korreſpondenz eines unſerer dortigen Genoſſen beſtätigt,
daß dort ein plötzlicher Streik ausgebrochen iſt. Die Nach
richt in den deutſchen Zeitungen, daß nur polniſche Arbeiter
ſich im Ausſtand befinden, iſt für unſere Landsleute durchaus
nicht beleidigend, aber ſie iſt nicht richtig, denn es war auch
ein Teil Deutſcher daran beteiligt. Der Streik iſt ohne
irgendwelchen vorherigen Beſchluß ausgebrochen, nachdemman den Leuten von ihren knappen Verdienſt (23,30 Mk.)
die erhöhten Beiträge für Mai und Juni in Abzug brachte.
Der minimale Lohn, nicht einmal für die bedürfnisloſeſten
Arbeiter zureichend, der plötzliche Abzug eines ſo hohen Bei-
trages, wodurch ſo mancher nicht im ſtande war, mit den
übrig gebliebenen paar Mark bis zum nächſten Zahltage die
notdürftigſten Lebensbedürfniſſe befriedigen zu können, gab
den ausſchlaggebenden Grund zu dieſem Ausſtand. Die
Arbeiter ſandten aus ihrer Mitte eine aus Polen und
Deutſchen beſtehende Delegation an die Direktion und ver
langten eine Erhöhung ihres Lohnes; ſie erhielten aber hier-
auf keine Antwort.

Jn den Zeitungen auch in Arbeiterblättern iſt
unſeren polniſchen Brüdern in dem Ruhrgebiet der Vorwurf
gemacht worden, daß ſie nur ſehr ſchwer zur Organiſation
heran zu ziehen ſind. Dieſer Vorwurf iſt gewiß nicht un
berechtigt, und bedauern wir dies gewiß auch. Aber es iſt
doch zu bedenken, daß vor allem die ſchlechte Schulbildung,
ſowie die ſchmähliche Ausbeutung, denen gerade unſere Lands-
leute ſeitens des Unternehmertums ausgeſetzt ſind, daran die
Hauptſchuld tragen. Deswegen betrachten wir die durch die
Verzweiflung zum Ausſtand Getriebenen als unſchuldig
gefallene Opfer.Wir fordern unſere Landsleute auf, ſich der ſozial-
demokratiſche und der gewerkſchaftlichen Organiſation anzu
ſchließen und durch das Leſen von ſozial-demokratiſchen Zeitungen und Broſchüren
ſich zu bilden, denn nur durch gebildete Arbeitermaſſen
kann die Sozialdemokratie der Not, Ausbeutung
und dem Blutvergießen ein Ende machen.

Zum Schluß bittet das Blatt für die Verwundeten und
Hinterbliebenen um Beiträge, um der großen Not einiger-
maßen ſteuern zu können.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Juli 18899.

Die Fälſchung im Reichstage. Die Tägliche Rundſchau
hebt mit Recht hervor, daß die Urheberſchaft der frechen
Fälſchung ermittelt werden müſſe, ſelbſt wenn Balleſtrem „in
merkwürdiger Gutherzigkeit“ die Sache als erledigt erge
wiſſen wolle, denn es handle ſich nicht um ein perſönliches
Intereſſe Balleſtrems, ſondern um ſehr wichtige Jnterefſen des
Reichstags und um den Wert der ſtenographiſchen Berichte als
geſchichtliche Urkunden.

Eine Niedertracht ſondergleichen wird inſofern verſucht, als
jetzt der verſtorbene Journaliſt Homann, der die Reichstags
berichte für den Kaiſer zuſammenſtellte, als Thäter verdächtigt
wird. Ueber den Unwert dieſes Verdachts ſchreibt die Tägl.
Rundſchau:

Herr Homann hat, wie wir aus genaueſter Kenntnis ſeiner
Dienſtobliegenheiten verſichern können, mit dem amtlichen
Stenogramm des Reichstages ſo wenig zu rn gehabt, als
irgend ein Leſer unſeres Blattes. Aber ſelbſt wenn er die
Macht und die Gelegenheit gehabt hätte, das amtliche Steno-
gramm umzuändern, was nicht der Fall war, hätte er es nicht
gethan. Für Jntriguen und Fälſchungen war Ho-
mann niemals zu haben.

Auch von ſeinen Kollegen auf der Journaliſtentribüne des
Reichstages wird Homann als durchaus ehrlicher Charakter be-
zeichnet. Einer ſeiner Nachbarn hat zufallin die Stelle des
Homannſchen Berichts über den Zwiſchenfall Röſicke-Valleſtremgeſehen er beſtätigt, daß die ganze Epiſode im Homannſchen

Berichte kaum zwei Zeilen umfaßt habe.
Wer iſt nun der Fälſcher?
Lippeſche Geheimniſſe. Wir haben unlängſt berichtet, daß

die Neue bair. Landesztg., die auf Seiten des Prinzregentenvon Lippe ſteht, in einer Polemik mit der Lippeſchen Landesztg.,

die für den abgewieſenen Fürſten Adolf von Bückeburg eintritt,
geſchrieben hatte:

Wenn das Blatt eine Neugierde nach weiteren Mitteilungen
von unſerer Seite hat, wenn es vielleicht gar noch Schuld-
ſcheine eines ſehr hohen, aber nicht etwa in München
reſidierenden Herrn ſucht, welche auch unerklärliche Dinge er
klärlich erſcheinen laſſen, können wir ihm in ſeiner nächſten
Umgebung eine ſichere Stelle bezeichnen, wo ſolche Scheine
zu finden ſind: in der Schatulle der alten, ſehr
reichen Fürſtin von Bückeburg.

Das Organ des Bückeburgers antwortet darauf:
Die Neue bair. Landesztg. glaubt, irgendwelche Geheimniſſe

verraten zu können. Wir wollen dem Blatte nicht mit gleicher
Münze antworten, denn erſtens ſind ſeine „Gel wie unkontrollierbar, zweitens halten wir es nicht ür anſtändig,
„Geheimniſſe' auszuplaudern, und drittens ſind die dem Re
dakteur dieſes Blattes bekannten ſekreten Angelegen-
heiten von ſolcher Natur, daß ihre Veröffentlichung mit
mehreren Monaten Feſtung honoriert werden würde
ſobald geeignete Denunzianten ſich fänden. Und die giebt
es ja in Detmold.Das klingt ja immer geheimnisvoller. Feſtungsſtrafe giebt

es doch nur bei Duellveroehen und bei Majeſtätsbeleidigungen!



Ein Durll kann bei vor Streite nicht in Frage
rommen; bleibt bloß noch übrig, daß die Beſprechung der
„minöſen Schuldſcheine einen Majeſtätsbeleidigungsprozeß er-
eugen könnten. Von welcher Majeſtät rühren aber dannbieſe Scheine her

Bei dem Telegramm des deutſchen Kaiſers an Loubet,
oen Präſidenten Frankreichs, iſt noch nicht des Umſtandes ge
dacht worden, daß die höfliche Begrüßung einer republikani-

chen Regierung erwieſen wurde, in welcher ein Sozialdemobat und ein Radikalſozialiſt ſitzen.

Als Sozialpolitiker hat Herzog Ernſt Günther von
SchleswigHolſtein, der Bruder der Kaiſerin, eine Broſchüre
über den Arbeitsnachweis erſcheinen laſſen, die allerdings nicht
für den öffentlichen Buchhandel beſtimmt geweſen iſt, aber der
Leipz. Volksztg. übermittelt wurde. Wie unſer Leipziger Partei
organ mitteilt, behandelt Herzog Günther die Frage des Ar-
beitsnachweiſes objektiv; er fordert namentlich ſtrenge Unpartei-
lichkeit.

Als Kurioſum ſei erwähnt, daß der deutſche Delegierte auf
der Haager Friedenskomödie, Oberſt Schwarzhoff, in einer
fulminanten Rede gegen den Abrüſtungsgedanken, den er als
eine Abſurdität bezeichnete, u. a. geſagt hat, in Deutſchland
wachſe der Wohlſtand und die allgemeine Zufrieden-
heit täglich. Wachſen der Zufriedenheit in den Tagen des
Zuchthausgeſetzes! Wer lacht da?

Keine Feſtung mehr. Die innere Umwallung der Stadt
Ulm, welche die Ausbreitung der Stadt hinderte, wird abge
tragen werden. Das beträchtliche, dadurch frei werdende Terrain
wird der Stadt für 4/2 Mill. M. verkauft. Die Summe bleibt
20 Jahre unverzinslich.

So ſteht er ſich beſſer. Der Generaldirektor der
Kruppſchen Werke, Geheimrat Jenke, will ſich ins Privatleben
zurückziehen. Als ſein Nachfolger wird genannt der General-
leutnant Rohne aus Thorn.

Der letzte Akt des Bombenſchwindels. Zum Bomben-
ſchwindel in Alexandria verlautet wieder einmal etwas aus
Kairo. Am 17. Juni iſt in Alexandrien in Gegenwart eines
zahlreichen Publikums der Prozeß gegen die italieniſchen An
archiſten zu Ende gegangen, die unter dem Verdachte, ein
Attentat gegen den deutſchen Kaiſer zu planen, im Oktober
v. Js. verhaftet worden waren. Wie der Ausgang zeigt,
handelt es ſich aber nicht um ein Attentat, wie man es im
erſten Augenblick entdeckt zu haben glaubte. Der italieniſche
Konſulargerichtshof hat ſechs der Angeklagten freigeſprochen,
dagegen ſieben des Vergehens der Verteidigung von Ver-
brechen (Art. 217 des italieniſchen Strafgeſetzbuchs) ſchuldig
befunden und zu Gefängnisſtrafe verurteilt. Es erhielten:
Vaſai 27 Monate, Loſi und Cappello je 16, Parrini 15, Fiaschi
Tamberi und Lucciani je 9 Monate. Außerdem wurden ihnen
Geldſtrafen von 150-—-250 Lire und die Koſten des Verfahrens
auferlegt. So hat ſich der famoſe Bombenſchwindel in nichts
aufgelöſt. Uebrig geblieben iſt nur der Polizeiſpitzel, der die
Bombe fabriziert und dann natürlich auch „entdeckt“ hat.

Eine Reihe von Beförderungen in der preußiſchen Armee,
datiert vom Bord der NYacht Hohenzollern, ſind vom Kaiſer
vorgenommen worden. Es wurden befördert: 3 zu General-
leutnants, 23 zu Generalmajors, 13 zu Oberſten, 18 zu Oberſt-
leutnants, 5 zu Hauptleuten und Rittmeiſtern und 1 zu Ober-
leutnants. Verabſchiedet ſind: 2 Generale der Jnfanterie,
1 Generalleutnant, 3 Generalmajors, 3 Oberſten, 1 Oberſt-
leutnant und 3 Veutnants.

Die 22 Herrenhäusler, welche gegen den Antrag Mirbach
geſtimmt haben, ſetzen ſich zuſammen aus 12 Vertretern der
Städte, nämlich dem Polizeidirektor Geſterding als Vertreter
von Greifswald und die elf Bürgermeiſter Becker-Köln,
Bender-Breslau, Büchtemann-Görlitz, Bunnemann-
Bielefeld, Gieſe-Altona, Jaehne-Potsdam, Kohli-Thorn,
Martins-Glogau, Schmidt-Erfurt, Feld mann Aachen,
Zweigert-Eſſen. Ferner ſtimmten gegen den Antrag vier
Vertreter von Univerſitäten, nämlich die Profeſſoren Förſter-
Breslau, Lörſch-Bonn, Reinke-Kiel, Schmoller-Berlin, ſowie der
„aus allerhöchſtem Vertrauen“ in das Herrenhaus berufene
Profeſſor Slaby von der techniſchen Hochſchule in Charlotten-
burg ferner der Geh. Kommerzienrat dar d und der
Reichsbankpräſident Dr. Koch, ſowie endlich drei Adlige: Grafvon Behr-Behrenhoff, Alexis Landgraf von Heſſen -Philipps

thalBarchfeld und Graf von Hutten Czapski. Der
Oberbürgermeiſter von Halle, Herr Staude, der anfänglich mit
unter den mit Nein Stimmenden angeführt worden war, be-

en. Von den 72 Herren45 ſich demnach nicht unter
äuslern, die für den Antrag Mirbach ſtimmten, ſind 71 adlig;

der einzige Bürgerliche iſt der frühere Landrat Birkner-
Kadinen, welcher vor kurzem ins Herrenhaus berufen wurde,
nachdem er ſein Gut Kadinen dem Kaiſer geſchenkt hat.

Schmerz laß nach. An den Zwangsinnungen erleben
unſere Jnnungsfanatiker und die Regierungen bisher wenig
Freude. Und wieder iſt ein Wermutstropfen in ihren Wein
efallen. Bei der Wahl des Vorſtandes der Dresdener
äcker-Zwangsinnung wurde ein Sozialdemokrat

als Mitglied gewählt. Da ſoll man noch die Luſt behalten,
Mittelſtand und Handwerk zu retten!

Die Unentbehrlichkeit der Arbeiter. Aus Anlaß der
Zuchthausvorlage hat ein Börſenblatt folgenden köſtlichen Stoß-
ſeufzer ausgeſtoßen: „Unſere Arbeiter haben ihre eigene Un-
entbehrlichkeit täglich vor Augen von der Unentbehrlichkeit
ihrer Arbeitgeber ſind ſie aber leider gar nicht durchdrungen.“
Ein beſſeres unfreiwilliges Kompliment konnte der ſozialiſtiſchen
Erkenntnis der deutſchen Arbeiterſchaft in wenigen Worten
kaum gemacht werden. Der Arbeiter iſt mit ſeiner Arbeits
kraft allerdings unentbehrlich; denn Arbeit allein ſchafft Werte,
ſchafft Reichtümer. Auch das Kapital iſt unentbehrlich, ſoweit
man darunter die Summe aller notwendigen Arbeits-
mittel verſteht. Ein gänzlich überflüſſiges Stück Möbel iſt
nur der Kapitaliſt, als ſolcher, d. h. der perſönliche Be-
ſitzer der Arbeitsmittel, der dafür Kapitalprofit, Bodenrente,
Riſikoprämie, Unternehmergewinn und wer weiß was ſonſt
noch auf Koſten der Arbeit beanſprucht. Die Arbeitsmittel
ſollen wie die Arbeitsprodukte der Geſamtheit der Geſell-
ſchaft gehören. Und etwas weiteres will der Sozialismus
nicht.

Aus ihrem Zitatenſack veröffentlicht die Sächſ. Arbeiter
Zeitung in ihrer heutigen Nummer folgendes: „Leider muß
man im allgemeinen die oberſten Klaſſen unſeres Volkes als
die am wenigſten Deutſche bezeichnen. Sie ſind zum
Teil international, vaterlandslos. Vor allem kann dem
Adel der Vorwurf nicht erſpart bleiben, daß ein recht großer
Teil ſeiner Mitglieder allzuwenig echtes Deutſchtum zeigt.“
So behauptet Dr. G. Stille in ſeinem Werke: „Deutſche
Ziele und Aufgaben“ (Lpz. 1898. S. 4.) Was meinen dazu
die preußiſchen Herrenhäusler

Wegen Kaiſerbeleidigung, die in einer Rede über den
Oeynhauſer Toaſt und die Paläſtinafahrt gefunden wurde, iſt
in Hamburg Genoſſe Peſſier zu 2 Monaten Gefängnis ver-
urteilt, ſeine Reviſion iſt verworfen worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt, aber freigeſprochen
wurde in Magdeburg der Maurer Wilhelm Graul.

Ausland.
Oeſtreich. Dr. Adler und Neumann ſind am Sonnabend

abend aus der Haft entlaſſen worden. Bretſchneider wurde in
Haft behalten, weil er ſchon einmal wegen „Auflaufs“ beſtraft
worden iſt.

Die Wiener Arbeiter- Zeitung iſt am Sonnabend beſchlag-
nahmt worden.

Belgien. Jn parlamentariſchen liberalen Kreiſen ſpricht
man von der Möglichkeit eines antiklerikalen Kabinetts, wobei
die Namen der Sozialiſten Vandervelde und Hektor
Denis als künftiger Miniſter genannt werden. Die repub-
likaniſche Haltung eines Teiles der Bürgergarde erregt bei
Hofe großes Aufſehen.

Serbien. Der geriebene Milan benutzt wirklich das Atten-
tat, um ſeinen völlig zerſtörten Ruf mit dem Heiligenſcheine
des Märtyrertums zu umgeben. Auf ein angebliches Geſtänd-
nis des verhafteten Attentäters Knezenic hin ſind 30 Führer
der radikalen Partei, darunter auch der frühere Miniſter-
präſident Paſitſch, verhaftet worden. Paſitſch ſoll den Atten
täter gedungen haben. Das geſamte Perſonal des radikalen
Blattes Odjek, auch die Setzer, iſt verhaftet. Zugleich wurde
ein noch nicht völlig fertig geſtelltes Plakat mit Beſchlag be-
legt. Die Verhaftung der hervorragenden Radikalen wird als
der denkbar ſchlechteſte Weg bezeichnet, der eingeſchlagen werden
konnte. Wie verlautet, verfügte ſie Milan, trotzdem ihn der
König Alexander flehentlich bat, davon abzuſtehen. Milan
glaubt, auf dieſe bequeme Weiſe könne er die Oppoſition los
werden. Er wird ſich verrechnen!

Rußland. Väterchens Regiment. Folgende Schilde-
rung über die zariſche Schandwirtſchaft geht dem Vorwärts
zu

Die vorjährtge erſtreckte ſich auf 19 r
deren bäuerliche Bevölkerung c der Ausrottung durch Hunger
tod nahe iſt. Die neueſten Nachrichten über den Zuſtand der
diesjährigen geben wiederum ſehr trübe Ausſichten. Die
Winterſaat iſt in manchen ſüdlichen Gouvernements vollſtändig
zugrunde gegangen. Die Felder ſtehen in manchen Orten kahl
da, ſo daß nicht weniger als 11 Gouvernements auch in dieſem
Jahre Hunger bevorſteht. Die Folgeerſcheinungen des Hungers,
wie Typhus, Skorbut (oder, wie es jetzt ſie erweiſt, eine neue
peſtartige Krankheit) werden auch im nächſten Jahre nicht aus-
bleiben. Dieſe Krankheiten haben in dieſem Frühling viele
Tauſende Kinder und Erwachſene hingerafft. Der Regierung
iſt das aber gleichgiltig. Die Sümmchen, die ſie zur Ver
pflegung der hungernden Bauern ausgiebt, ſind lächerlich klein
und der s te Teil von ihnen wandert in die Taſchen der
Beamtenſchaft. Die Geſuche der Landſchaften um Darlehne zur
Unterſtützung der Bevölkerung werden vom Finanzminiſterium
mit der einfachen Motivierung abgewieſen, daß die Staatsmittel
es nicht erlauben. Daneben müſſen wir aber in dieſem Jahre
22 neue Kriegsſchiffe bekommen, für die Flotte wurden im
vorigen Frühjahr 90 Millionen Rubel ausgegeben und jetzt
werden 110 Millionen Rubel zur Umrüſtung der Armee aus
geworfen. Drei Viertel der Staatseinnahmen werden in die
Vift verpafft, während der dritte Teil des Reiches hungert.
Organiſation von Unterſtützungen der Hungernden ſeitens der
Geſellſchaft wird als verdächtig und ſtaatsgefährlich hingeſtellt.
Jede Unzufriedenheit mit den tagtäglichen Schandthaten der
Regierung und ihrer Polizei wird als Staatsverbrechen ver-
folgt; die Preſſe wird mit allen möglichen Mitteln zum Schwei-
gen gebracht: mit geheimen Zirkulären, Verweiſen, Unterdrück-
ungen uſw. Soeben iſt das polniſche Journal „Morgenſtern“
auf 8 Monate mauſetot gemacht, das 4. Heft der ruſſiſchen
Monatsſchrift „Natſchalo“ (Der Anfang) iſt konfisziert, die
Monatsſchrift „Ruskoje Bagatstwo“ auf 3 Monate unterdrückt.
Wo dem Volke infolge dieſe Knechtung alle Geduld reißt, da
wird es, wie in Riga, wo bis 100 Perſonen hingemordet wur-
den, niedergeſchoſſen. Die Regierung verſucht mit allen Mitteln,
ihre barbariſche Herrſchaft zu erhalten, doch von Tag zu Tag
wächſt auch hier der Hunger, der finanzielle Bankrott, die Kor-
ruption der Bureaukratie und die revolutionäre Bewegung!

Parteinachrichten.

Ueber Bernſtein und ſeine vielgenannte Schrift ſprach
Genoſſe Reichstagsabgeordneter Wolfgang Heine im Wahl-
verein des 3. Berliner Wahlkreiſes. Heine knüpfte an die Kritik
Bernſteins an der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung an und
berührte deſſen Kritik des Wertgeſetzes. Wichtiger als die
theoretiſchen Deduktionen ſei es, zu unterſuchen, wie ſich Bern
ſtein zu dem praktiſch- ſozialdemokratiſchen Endziel ſtelle. Bern-
ſtein überſchätze die theoretiſche, wiſſenſchaftliche Betrachtung
des Endziels etwas, doch ſei ihm immerhin zu danken, wenn
er uns zu erneuter wiſſenſchaftlicher Selbſtkritik gezwungenhabe. Heine behandelte dann die Frage, zu welchen Ergebuiſſen
die Bernſteinſchen theoretiſchen Unterſuchungen im einzelnen
ſührten. Mit der Verelendungstheorie renne Bernſtein offene
Thüren ein. Der Kataſtrophentheorie gegenüber ſagt Bernſtein
eine Entwickelung durch friedliche Reformen als ganz ſicher
voraus. Heine hält dieſen Optimismus für zu weit gehend.
Bernſtein überſchätze die liberalen Parteien und unterſchätze die
J und Bosheit der Reaktion, des feudalen und induſtriellen
Junkertums. Jn der Frage des gewaltſamen Umſturzes der

vertrete Bernſtein nur, was ſchon längſt
in der Partei anerkannt wie er denn überhaupt betone,
keine Aenderung der praktiſchen Programmpunkte, keine neue
Taktik zu wollen. Bernſtein wolle aber eine Aenderung des
Tones, eine Emanzipation von den hergebrachten Phraſen.So ſehr er damit für das Gebiet der Wiſſenſchaft recht habe,
ſo unentbehrlich ſei das prägnante, zuſammenfaſſende, überall
ſofort Verſtändnis findende Schlagwort in der Politik. Es ſei
ein ganz unglücklicher, am Schreibtiſch ausgedachter Einfall,
wenn uns Bernſtein riete, uns nicht mehr eine „revolutionäre“,
ſondern eine Reformpartei zu nennen. Was wir unter „revo
lutionär“ verſtänden, wüßte jedermann, unter Reform verſtehe
man m gleichgiltig, ob mit Recht oder Unrecht allgemein ein
Vorgehen, dem Energie und guter Wille mangelten. Am Namen
liege ſehr viel, er ſei für eine kämpfende Partei das, was für
den Soldaten die Fahne. Jhn aufzugeben, würde uns ſchaden,
und nicht, wie Bernſtein glaube, jemand verſöhnen, denn die
Gegner fürchteten ſich ja gerade vor friedlichen „Reformmaß-
regeln“, nämlich wenn wir ſie in die Hand nehmen. Redner
ſchließt mit der Bemerkung, daß wir keine Veranlaſſung hätten,
die bisher verfolgte Praxis nach irgend einer Seite hin zu
ändern.

Ein Flugblatt, betitelt Jns Zuchthaus mit den
Hetzern, iſt in Hamburg in etwa 8000 Exemplaren im Hafen
auf etwa 2300 Schiffen und kleinen Fahrzeugen verbreitet wor-
den. Die Verbreiter gebrauchten hierzu fünf Barkaſſen und
etwa zwanzig Jollen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8, Beſchlagnahmt wurde am Sonnabend in München die

Münchener Poſt durch die Polizei wegen eines Aufrufes

J „Ü—Ü n neAm Abend machte er ſich an den Kompagnieſchneider heran Stramm, ſchneidig, und nicht gemuckſt! Was man ſich ſo imo B eim Kommiß de ihn, ob er ihm nicht billig eine Extrauniform ver ſtillen dachte, brauchte ja keiner zu Piſen

S ſchaffen könne.wei Jahre Volkserziehun „Aber natürlich,“ war die Antwort. Ein reicher Einjähriger V.i Jah von steh s hatte ſt her einen zweiten Extraanzug machen laſſen und

O. Eugen Thoſſan.

Er ſelbſt genoß zu ſeiner eigenen Verwunderung vom erſten
Tage an bei ſeinen Stubengenoſſen ſo etwas wie Achtung.
Aus einem merkwürdigen Grunde: weil er verlobt war. Richtig
verlobt, mit einem Ring am Finger, das war etwas Beſonderes.
Denn neben dem Dienſt war das Weib für dieſe jungen Leute
der einzige Gegenſtand des Jntereſſes. Und dieſes Jntereſſe,
bei ihrem Alter natürlich, wurde künſtlich geſteigert durch die
Abſperrung von allem Weiblichen, durch das erzwungene Cölibat,
das nur in flüchtigen Sekunden durchbrochen wurde, wenn der
Liebe gleichſam im Fluge, im Vorübergehen, ein eiliges Opfer
dargebracht wurde.

in einziges Weib exiſtierte dennoch im Revier der Kompagnie,
die Frau des Feldwebels, deſſen Wohnung dicht neben dem
Bureau gelegen war. Eines Mittags ſtand Adolf, auf die
Paroleausgabe wartend, im Korridor. An allen Thüren
lehnten Leute, rauchend, ſchwatzend, der Befehle harrend, die
eben drin in der Feldwebelſtube an die Unteroffiziere ausge-
eben wurden. Einen Korb am Arme, kam die Feldwebelfrau
en langen Gang herauf, ein hübſches, üppiges Weib mit rundem

Buſen und vollen ſchwebenden Hüften. Sofort verſtummte auf
dem ganzen Korridor das Geſpräch, die Zigarren wurden aus
Mund genommen, manche Rekruten ſtanden ſogar ſtramm. Sie
chritt mit zurückgeworfenem Kopf ſelbſtbewußt, elaſtiſch durch
e Gaſſe hindurch, gefolgt von den glühenden Blicken der

Soldaten, die nicht von ihrer Geſtalt abließen, bis ſie hinter
ihrer Thüre verſchwunden war. Dieſes Weib war der Traum
der ganzen Kompagnie. Und ſie wußte es oder ſie ahnte
es wenigſtens. Jeder Schritt, den ſie that, war eine Heraus-
forderung des Geſchlechts, voll naiven Stolzes auf die Be-
wunderung, die ihr zu teil wurde, und zugleich für die Armen,
die ſie in der ſüßen Qual des Darbens zurücklies. Als ſie an
Adolf vorüberging, muſterte ſie ihn mit einem freundlichen,

Blick. Er errötete, raffte ſich auf und grüßte ſie
urch eine leichte Verbeugung. Sie nickte lächelnd zurück. Der

n mußte ihr von ihm erzählt haben. Er ſchaute an
ich hinab, als ſie vorbei war, und ſchämte ſich. Sein Drillich-
Anzug kam ihm unendlich geſchmacklos vor. Außerdem war er
innere ganz ſauber. Er hatte geſtern wieder Stubendienſt
gehabt.

und wollte ſeinen erſten „verkloppen““ Er war noch wie neu,
„Den werd' ich Dir zurecht machen. Sollſt mal ſehen, pikfein!“

Schön. Die Koſtenfrage wurde geregelt, und Adolf ſetzte ſich
hin, um an ſeine Braut zu ſchreiben. Sie bewahrte das Spar-
aſſenbuch auf, in dem ſeine Erſparniſſe aufgeſpeichert waren.
Er hatte noch nicht oft an ſie geſchrieben. Er hatte ſie nicht

mit Klagen und Jammern n wollen. Deſto fleißiger
war ſie geweſen. Er beſaß eine gan r mit Briefen,
die ſie ihm in dem knappen halben Jahr geſchrieben hatte. Es
war eigentlich beſchämend für ihn. Sie beſchwerte ſich nicht
einmal. Das liebe Tier! Aber J nun anders werden,
ganz anders. Regelmäßig in jeder Woche einmal ſollte ſie von
jetzt ab ihren Brief haben. Es war ja eine Schande, wie er
das Kind vernachläſſigt hatte! Ein heißes ſehnſüchtiges Drängenſtieg in ihm auf nach dem fernen Mädchen hin, daß bis datn

für ihn „das Weib“ geweſen war. Das lange unterdrückte
Liebesbedürfnis erwachte plötzlich wieder und die entfeſſelten
Gedanken nahmen gewohnheitsmäßig die alte Richtung; obwohl
noch ein anderes Bild flüchtig in ſeiner Seele auftauchte: die
Feldwebelfrau. Aber nein, weg damit! Das liebe Tier!
Sie ganz allein! Seine Augen träumten über den Briefbogen
hinweg. Er ſah Marianne ſitzen, in dem traulichen Wohn-
zimmer bei Rendants, am Tiſch, eine Handarbeit auf dem
Schoß. Der pluſtrige rote Lampenſchirm ließ den ganzen Raum
in ein weiches Dunkel verſinken, von dem ſich die ſchlanke
Mädchengeſtalt mit der hellen Latzſchürze ſcharf abhob. Alles
war ſo mollig, ſo heimlich, ſo und er hier in der Bude!
Er ſah um ſich. Der Schneidertiſch und der Schuſtertiſch mit
Lappen und Lumpen und Riemen und Werkzeug überſät, die
Spinde langweilig, eins neben dem andern, die blauweiß-
karrierten ſchmalen Betten, dreiundzwanzig Stück agch
was, nicht melancholiſch werden! Wenigſtens nicht merken
laſſen! Herrgott, das war doch zu dumm! Da hing ihm wohl
etwas Feuchtes am Auge. Nur nicht hinfaſſen! Wenn das
einer ſehe! Das würde ein ſchönes Dei geben. Er blinzelte,
bis ihm der Tropfen über die Backe lief. Dann wiſchte er
ſchnell darüber hin. So 'ne Schlappheit! Es hatte wenigſtens
keiner geſehen. Das war nur gut. Den Strammen markieren!
Das war die Hauptſache. Ueberhaupt: markieren, markieren!
Darin lag das ganze Geheimnis beim Kommiß. Und da konnte
er ſchon wieder liſtig lächeln. Er wurde wirklich noch einmal

ein famoſer Soldat der Feldwebel ſollte Recht behalten.

Das Kompagnie-Exerzieren dauerte ſchon vierzehn Tage undhatte Adolf weder verſchiedene u ter 2 eſteckt.
Anfänglich hatten die alten Leute den Rekruten eine mächtige

Angſt davor eingejagt. Ja t nur auf,“ hatten ſie mit bedenk-
lichen Geſichtern geſagt, „dabei werdet ihr Jeſum Chriſtum er
kennen lernen.“ Es war aber nur halb ſo ſchlimm geworden.
greut, mußte man jeden Tag zuerſt den weiten Weg nach dem
Ererzierplatz zurücklegen, der über eine und eine z Stunde
von der Kaſerne entfernt lag. Und dann ging die Quälereierſt los. Aber auch daran gewöhnte man ſich ſchnell. Man
kriegte es allmählich weg, mit ſeinen Kräften hauszuhalten.Wenn der Hauptmann t gerade auf ſeinem „Schlachtenbock“

in der Nähe herumturnte, ſchonte man ſich. Man hob die Beine
recht hoch heraus, ſetzte ſie aber mit aller Vorſicht nieder. Das
machte, von weitem geſehen, einen rieſig forſchen Eindruck und
ſtrengte wenig an. Adolf war auf dieſen Kniff 9uſmertſap

eworden durch ſeinen Nebenmann, der im zweiten Jahre ſtand.
r hatte ſich in der erſten Stunde des Exerzierens die wieder

holte Mahnung des Alten: „Beine durchdrücken!“ ſo zu Herzen
enommen, daß er bereits fühlte, wie er anfing, matt zu werden.a hörte er den kundigen Thebaner neben ch ganz vergnügt

„Rede Du nurl Du haſt gut ſchwatzen auf Deinem
Bock. Verflucht ſei das Knie, das ich durchdrücke

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Guter Troſt. Bauer (der ſich Zähne reißen läßt, zum

Bader): „Jetz' haſt D' ma' ſcho' zwei falſche g'riſſ'n!“Bader: „Laß Dir nur Zeit wir derwiſchn den recht'n
ſcho' no'!“

Präzeptorfreuden. Na Suff, wie geht's Dir denn
in dieſem alten Bierneſte

Danke! ſo ziemlich! vor allem lebe ich jetzt rieſig billig!
Wieſo denn
Nun, ich gebe jeden Abend den zwei Buben des Banquiers

Kohn Stunden, und habe dafür das Mittageſſen frei
Was? nur das MittageſſenAllerdings Aber a ärgern mich die beiden Rangen

abends um allen Appetit, ſo daß ich täglich auch das Abend-
eſſen ſpare!



r Landtagswahl, das Beleidigungen des Landtags und der
Bireg enthalten ſoll.
S Unterm neueſten Kurs wurde im Juni gegen

Cugſen erkannt auf insgeſamt 3 Jahre 3 Monate und 2
efängnis und 1985 M. Geldſtrafe.
8 Freigeſoreterr und doch ausgewieſen. Der Oeſtreicher

Sabota, Mitglied der Lohnkommiſſion der Maurer in Bremer-
haven, war wegen angeblicher Verletzung des S 153 G.-O. an
P t worden, mußte vom Gericht aber freigeſprochen werden.

rotzdem erfolgte tags darauf die Ausweiſung.
8 Neue Aufgaben hat der Zuchthauskurs, wie es ſcheint,

den a en aewWeſcn. Wie die Bremer Bürgerztg.
mitteilt, füttert nämlich der dortige Polizeibericht neuerdings
die bürgerlichen Blätter außer mit den üblichen Polizeinotizen
auch mit den Mitteilungen über Arbeitsniederlegungen. Jeden-
alls hängt das mit der famoſen Streikſtatiſtik zuſammen, welche
ie Polizei für den Herrn v. Poſadowsky aufzunehmen hat.
8 Weil er einen „Arbeitswilligeu“ mit dem Namen

Streikbrecher belegt haben ſollte, wurde in Frankfurt a. M. ein
Bierfahrer zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Der Ver-
urteilte wird Berufung einlegen, da nicht er, ſondern ein
Schlächtergeſelle das Wort gerufen hat.

Gewerßſchaftliches.

Der Formerſtreik in Torgelow iſt durch Vergleich vordem Gewerbegerichte beendet. Die Unternehmer e ſich
verpflichtet, ſich nicht um die v ehörigkeit der Arbeiter zur
arg zu kümmern. Auch betreffs der Akkordarbeit
ſind befriedigende Se kereſt gemacht worden.

Jnfolge des Formerſtreiks in a haben bereits

artei-
ochen

mehrere Leipziger Firmen die Arbeitszeit herabſetzen müſſen,
da es an Guß fehlt. Es ſcheint alſo, daß ſich nicht genügend
Arbeitswillige finden.
Der Dresdener Maurerſtreik, der ſehr große Dimen-

ſionen angenommen hat, iſt zum Aerger der Ordnungsleute
bisher ſo ruhig verlaufen. daß er ich gar nicht im Sinne der
Zuchthausvorlage fruktifizieren ließ. Da ſind plötzlich nachts
in Löbtau die Kleider und Geräte von 40 Streikbrechern un-
brauchbar gemacht worden. Sofort wird die That den
Streikenden zur Laſt gelegt; doch hebt die Sächſ. Arb.Ztg.
en nach Lage der Sache recht wohl die That von

euten geſchehen ſein kann, die ein Jntereſſe an der Diskredi-
tierung, der ſtreikenden Maurer haben.

Schiffer. Die Elbſchiffer in Dresden verlangen, wie bürger-
les Blätter ſchreiben, 120 Mk. Monatslohn.

3 Eiſen ahnarbeiter, welche auf der Saalbahnſtrecke
Jeng-Göſchwitz mit Verſtärkung der Schienenunterlagen
beſchäftigt waren, legten am Freitag die Arbeit nieder. Bisher
erhielten dieſelben einen Tagelohn von ſage und ſchreibe zwei
Mark; als die Arbeiter mit der Bitte um Lohnerhöhung vor-
ſtellig wurden, erhielten ſie einen ablehnenden Beſcheid, wobei
ihnen bedeutet wurde, daß ſie gehen könnten, wenn ſie zu dem
bisherigen Lohn nicht weiter arbeiten wollten. Das ließen die-
ſelben ſich nicht zweimal ſagen. Einige Arbeiter haben ſich ſchon
jahrelang mit dieſem kärglichen Tagelohn durchgehungert; jetzt
war ihnen auch dies nicht mehr möglich. Der Eiſenbahnver-
waltung wird es nicht leicht ſein, andere Arbeiter zu dieſem
Lohntarif zu erhalten, weshalb die Streikenden auf einen Er
folg ihres Vorgehens hoffen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Juli 1899.

Zur Lohnbewegung der Maurer und Bauarbeiter.
Jn der geſtern ſtattgefundenen öffentlichen Verſammlung der

Maurer erſtattete die Streikkommiſſion Bericht über den Stand
des Streiks. Jn die Streikliſten ließen ſich einzeichnen 820
Mann, davon arbeiten zu neuen Bedingungen 250 Mann, ab-gereiſt ſind etwa 300, ſo daß 250 Mann zu unterſtützen ſind.

Zu den alten Bedingungen arbeiten 100--130 Mann weiter,
doch haben ſich auch von dieſen noch 50 Mann dem Streik
angeſchloſſen. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, jedem Streikenden
pro Tag 2 Mark Unterſtützung zu zahlen und für jedes Kind
unter 14 Jahren pro Woche eine Mark Zuſchlag zu gewähren.
Nachdem mehrere Redner zum Aushalten ermahnt hatten, for-
derte der Vorſitzende die Anweſenden auf, ſich keine Geſetzes
übertretungen zu ſchulden kommen zu laſſen, damit den Scharf-machern die Freuve verdorben wird. Das Verhalten der
Poliere, die ſich dem Streik nicht angeſchloſſen haben, wurde
ſcharf getadelt.

Der Stand des Streiks der Bau und Erdarbeiter iſt faſt
unverändert. Es ſind wieder einige Streikende abgereiſt, weitere
werden heute folgen, da zahlreiche Angebote aus anderen
Städten vorliegen.

Das protzige Verhalten der Unternehmer gegenüber
den ſtreikenden Maurern und Bauarbeitern ſcheint einigen der
arbeitenden Maurer und beſonders den Lehrlingen ver-
ängnisvoll werden zu wollen. Die Unternehmer ſetzen die

letzte Hand in Thätigkeit, um die Bauten nicht ganz leer ſtehen
zu laſſen. Daß dabei mit großer Haſt gearbeitet wird und
die Gerüſte und ſonſtigen Sicherungen wenig ſachgemäß und
ordentlich ausgeführt werden, liegt auf der Hand. Die Folgen
beginnen auch ſich bemerkbar zu machen: Jeden Tag werden
Unfälle, leichtere und ſchwere von Bauten gemeldet. Am Sonn-
abend berichtete die Klinik über zwei derartige Unfälle. Von
einem Baugerüſt war der Arbeiter Lehmann abgeſtürzt und

atte ſich einen Rippenbruch zugezogen, und der Maurerlehrling
Max Kloß glitt auf einem Gerüſt aus, ſtürzte hinab und erlitt
mehrere Rippenbrüche.

Dieſe Unfälle wären gewiß zu vermeiden geweſen, wenn die
Unternehmer die berechtigte Forderung der Streikenden erfüllt

ätten.i Das Arbeiterſekretariat wird nun doch noch Mitte
Auguſt eröffnet werden können. Dieſer durch die vorige öffent-
liche Gewerkſchafts Verſammlung ins Auge gefaßte Termin war
in Frage geſtellt worden, weil zunächſt eine entſprechende Re-
gelung der Wohnungs und Bureaufrage nicht zu erzielen war.
Nachträglich iſt das jedoch gelungen. Das Sekretariat wird
ſich alſo befinden Geiſtſtraße 21, Mittelbau 1 Treppe, direkt
neben der Redaktion des Volksblattes.

Freiſinnige Seelenrettung. Die Saalezeitung empfindet
gleich der konſervativen Hall. Ztg. das unabweisbare Bedürf-
nis, etwas zur Staatsrettung gegen die „Lattcherplage“ zu
thun. Während nun die Hall. Ztg., entſprechend ihrer ſozialen
Borniertheit, nichts weiter vorzuſchlagen weiß als „Ver
mehrung der Polizeimannſchaft“ und „Unterſtützung der auf-
ſichtführenden Beamten“ durch das Publikum, fördert die
Saalezeitung, ihrer ſozialen Bleichſucht entſprechend, als
Produkt ihrer 72 zeiligen Geburtswehen ein kraft und ſaftloſes
Knäblein zu Tage. Durch nichts anderes als durch
Kinderhorte glaubt die blutarme Saalejungfer der Plage

dankengang der behorteten Kindlein ſich zu eigen zu machen.Und trotzdem: der Kinderho h Pateſungſerkch,edanke i
echt liberal. Uebrigens: Wenn anläßlich des bedauerlichen
Vorkommniſſes die konſervativen Mucker in trautem
Einklang mit den liberalen Spießern ſich in mora-

liſche wir ſietrüſtungs Unkoſten ſtürzen, ſo möchtendoch mit ihren verehrten Naſen auf die Thatſache drücken, daß

die von Studenten verübten Roheiten ungleich zahlreicher
ſind als die der Lattcher. Wir haben aber noch mit keinem
Worte in der Hall. Ztg. oder in der SaaleZeitung geleſen,
daß der Studentenplage entgegengetreten werden müſſe, ſei es
durch Vermehrung der Polizeibeamten, ſei es durch Errichtung
von Kinderhorten.

Das Befinden des von dem Arbeiter Auguſtin verletzten
zu eiſergeanten iſt gut; ſeine vollſtändige Geneſung iſt ſicher.

s ſoll nicht richtig ſein, daß Auguſtin den Poliziſten ſtach,
weil der letztere ſeine Frau unter Sittenkontrolle bringen wollte,
lediglich darin ſoll der Beweggrund der That zu ſuchen ſein,
daß Odenwald den Auguſtin mehrere Male wegen groben Un-
ugs denunziert hat. Auguſtin iſt übrigens ein gutmütiger

enſch, der aber leider im angetrunkenen Zuſtande zu Gewalt-
thätigkeiten neigt. Er hat regelmäßig gearbeitet und ſeine
Arbeitskollegen ſchildern ihn als einen fleißigen Arbeiter und
aufrichtigen Kameraden. Seine Frau macht Aufwartearbeiten
und iſt noch nie mit der Sittenpolizei in irgend welche Be-
rührung gekommen, hat auch keinen Anlaß zu einem Einſchreiten
des Odenwald gegeben. Da Odenwald auch mit der Sitten
Polizei nichts zu thun gehabt haben ſoll, ſo hat Auguſtin es
t wahrſcheinlich nur eingeredet, daß der Poliziſt etwas gegen
eine Frau unternehmen wolle. Denn geäußert hat Auguſtin
die von uns mitgeteilten Worte. Unberückſichtigt blieb bisher
ein Moment, welches für die Beurteilung des Vorkommniſſes
von Wert iſt; es betrifft die unmittelbare Urſache zur Jnhaft-
nahme Auguſtins durch Odenwald. Als nachmittags 6 Uhr
Odenwald abgelöſt wurde, ſprang er ſogleich auf einen nach
der inneren Stadt fahrenden elektriſchen Wagen. Jn dieſem
Augenblicke ſoll Auguſtin ihm eine Naſe gedreht haben. Odeny-
wald ſprang wieder vom Wagen und nahm in Gemeinſchaft
mit ſeinem Kollegen Auguſtin feſt. Das Weitere iſt bekannt.Geſtorben nd im Laufe der vergangenen Woche 58 aie
ſonen (darunter 5 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene
Ortsfremde) und zwar an: Keuchhuſten 4, Brechdurchfall 6,
Diphtherie 3, Atrophie 1, Geſchwulſt in der Bruſt 1, Lungen-
tuberkuloſe 3, Gebärmutterkrebs 1, Magendarmentzündung 1,
Gehirnleiden 1, Darmkatarrh 5, Epilepſie 1, Lungenentzündung
4, Bauchfellentzündung 1, Entkräftung 1, Luftröhrenentzündung
3, Hirnhautentzündung 1, Bruch der Schädelbaſis 1, Gelbſucht
1, Hirnblutung 1, Geſichtsroſe 1, Maſern 2, Eryſipel 1, Herz-
ſchwäche 2, Herzmuskelentartung 1, Rippenfellentzündung 1,
De mung 1, chron. Herzleiden 1, Magenkrebs 2, Krämpfen 2,
ron. Nierenentzündung 1, Lebensſchwäche 2, Hirnſyphilis 1,

Lungencarcinom 1, durch Erhängung 1, Lungenlähmung 1.

Trotha. Die Eingemeindungskommiſſion hat ſich in ihrer
letzten Sitzung im Prinzip für die Eingemeindung in Gemein-
ſchaft mit Giebichenſtein erklärt. Die Gemeindevertretung wirdch demnächſt mit der endgiltigen Erledigung der Angelegen-

heit befaſſen.
Merſeburg. Wechſel in der leDer Regierungs und Gewerberat v. Roſtowski in Merſeburg

iſt nach Hannover verſetzt. An ſeine Stelle tritt Gewerbe-
Inſpektor Schulz, der ſchon früher in Merſeburg war.Zeitz. Der Arbeiter „Bildungs Verein hält morgen Diens-
tag abend ſeine Verſammlung im Reſtaurant t g in
der Fabrikſtraße ab. U. a. wird debattiert über die Konferenz
n Krankenkaſſen zu Berlin. Gäſte ſind, wie immer, will

ommen.
Naumburg. Kindesmörderin. Jn das hieſige Gefäng-

nis wurde eine Wirtſchafterin aus Kleinheringen eingeliefert,
welche heimlich geboren und das Kind beiſeite geſchafft haben
ſoll. Vermutlich iſt hiermit der Fund einer Kindesleiche, wel
cher am 1. Juli d. J. in der Saale bei Saaleck gemacht wor-
den iſt, im Zuſammenhange. Nach der gerichtlichen Unter-
ſuchung der Leiche ſoll das Kind gelebt haben.Haumburg. Jn Treue feſt! Wenn der grimme
Eugen im Reichstage mit dem jeweilig neuſten Kurs fürchter-
lich ins Gericht geht, dann herrſcht auch, im Lager unſeres
Kommunalfreiſinns heller Jubel. Abends in den Kneipen geht
unter den Unentwegten, Vollen und Ganzen die Freiſinnige
Zeitung von Hand zu Hand. Jn der Bruſt freiſinniger
Männer übt dann der Mut erhöhte Spannkraft. Leuchtenden
Auges wird einſtimmig und begeiſtert von neuem feſtgeſtellt,daß einzig und allein die Freiſinnige Volkspartei, ein einig

Volk von Brüdern, noch von keiner Korruption unterwühlt,das feſte Bollwerk ſei im männermordenden, Kampfe für
Volksfreiheit wider den Drachen Reaktion. Männerſtolz vor
Fürſtent ronen wo wäre er noch zu finden, wenn nicht beim
Freiſinn Und wenn andere Parteien zum Schaden des
Volkes lediglich Sonderintereſſen vertreten wo fände man
noch Selbſtloſigkeit, Entſagungsfreudigkeit und Opferwilligkeit,
wenn nicht bei der Freiſinnigen Volkspartei? Alles für das
Volk und durch das Volk! Gleiches Recht für Alle!

Zwar die Partei nimmt ab an Zahl im Streit
Doch darum, Brüder, keine Traurigkeit!
Auch ren an Zahl ſind wir noch ſtark
Jn Waſſerſtiefeln Kraft und Mark!
Die Rotte und das Junkertum
Zerſchmettern wir, wer ſollt' es thun
Von unſerm Eugen treu gepflegt
Wird Voll und Ganz und Unentwegt!
Doch purzeln wir auch Mann für Mann,
So ehrt uns das, erkennt es an!
Und wenn der letzte von uns fällt,
Dann ruft er laut noch durch die Welt:
„Nicht wird mit mir ins Grab gelegt,
Das Voll und Ganz, das Unentwegt

Daß unſer Freiſinn, namentlich der kommunale, eine Ord-
nungspartei in des Wortes erhabenſter Bedeutung iſt, be
ihm namentlich die kommunale Treue noch kein leerer Wahn
iſt, das wurde unfreiſinnigen Zweiflern und Nörglern vor
kurzem in wahrhaft großartiger Weiſe zu Gemüte geführt.

Schifften ſich da eines ſchönen Sonntags morgens die
unſern Leſern längſt rühmlich bekannten kommunalfreiſinnigen
Stadtverordneten Pollmann, Sörgel und Töpfer per Bahn
ein. Auch Stadtvater Reinhardt ſoll dabei geweſen ſein, doch
wollen wir das nicht beſtimmt eher her Die Herren ſchienen
inſofern inkognito zu reiſen, als ſie über das Ziel ihres Aus-
fluges Auskunft ſtandhaft verweigerten. Mit ihnen pilgerte
n wallfahrte der hochverdiente und hochkonſervative
Generaliſſimue unſeres kommunalen FeuerGardekorps, Herr
„Kamerad“ Knöpfle. Einige Stunden ſpäter bot in dem
feudalen Bade und Kurort Tabarz den Sommerfriſchlern ein
wahrhaft rührendes Bild, das ſelbſt verhärtete Gemüter bis
zu Thränen Jubelnd umringt von den in Kommunal-
treue feſten, phantaſie- und gemütvollen freiſinnigen Stadt-
vätern, unter denen die ariſtokratiſche Erſcheinung des Kame-
raden Knöpfle beſonders auffiel, ſah man unſern Kommunal-
herrſcher Kraatz im Rollſtuhl. Krankheit hat ja leider von
neuem eine „ſchwere Zeit der Prüfung“ über ihn h

ſcheinlich weil ein Dienſtmann gerade nicht zu haben
entgegentreten zu können. Kinderhorte! Ein großartiger Ge
danke! Nicht etwa Beſeitigung der Frauenarbeit, damit die
Mütter ihre Kinder immer beaufſichtigen und erzieheriſch auf
ſie einwirken können, nicht etwa Beſeitigung der Arbeitsloſig-
keit, damit ein „Strolchtum“ nicht rot werden kann, nicht
etwa Beſſerung der proletariſchen Lebenslage, damit der Ar-
beiter für höhere Genüſſe, für Kunſt und Wiſſenſchaft, Jnter-
eſſe empfängt, ſondern Kinderhorte! Man möchte wirklich

der

Wahrar. wie aus chriſtlicher Nächſtenliebe und Dankbarkeit, hatte
höheren Turnlehrer auserleſene u

Schiebung des Krankenwagens
Ach, was war das

zum
Stoppe aus Naumburg die
riſch, fromm, end frei übernommen.in ne ſchöne rührende Familienſzene!

r. Weidau. Mehr Kirchen! Das Konſiſtorium in
Magdeburg hat den Ortſchaften Weidau, Luckenau und Streckau
aufgetragen, je drei Deputierte zu wählen, die mit dem Kon-
ſiſtorium über den Bau einer Kirche in einem der drei Ortemeinen, ein Kinderhort befinde ſich in unmittelbarer Nähe der

Saalezeitung und dieſe habe ſich erfolgreich bemüht, den Ge- verhandeln ſollen. Hier macht ſich aber ſtarker Widerſtand be

merkbar. Die Kirche in Theißen ſteht häufig ziemlich leer und
der Kirchendienſt in Streckau, der in einer Schule abgehalten
wird, vermag auch nicht viel Andächtige anzulocken. DieBergleute ſind der Anſicht, daß ſie wgſentich beſſere Ver

wen r für ihre ſauer verdienten Groſchen haben.
Herzberg. Der Maurer Wilhelm Teube und die unverehe

lichte Anna Rothbarth, wurden von der Strafkammer in Tor
gau wegen Vergehens gegen S 173 ReichsStr.-Geſ. (BeiſchlafWien Verwandten) und zwar Teube mit 3 Monaten Ge
än an und die Rothbarth mit 1 Woche Gefängnis beſtraft.

Salzwedel. Furchtbare Gewitter gingen am
Mittwoch nachmittag in der ganzen Altmark nieder; es war
ein Unwetter, wie es ſeit Menſchengedenken nicht dageweſen iſt
Jnfolge der Wolkenbrüche, die in der Salzwedeler Gegend
niedergingen, iſt die Jeetze-Niederung überſchwemmt worden;
die tiefer liegenden d gleichen weiten Seen, auf denen das
abgemähte, zum Einfahren bereite Heu herumſchwimmt, das
natürlich verloren iſt. Aus faſt allen altmärkiſchen Dörfern
kommen r über ſchwere Gewitterſchläge; es wurde
auf den Weiden und in den Ställen viel Vieh erſchlagen, Ge-
bäude durch Blitzſchläge eingeäſchert oder durch den Sturm um-
r durch Wolkenbrüche die Verbindung der einzelnen
)rtſchaften unterbrochen der Roggen iſt zum Teil total

niedergeſchlagen, die Kartoffelfelder ſtehen vielerorts unter
Waſſer. Merkwürdige Erſcheinungen brachten einige Blitz-
ſchläge mit ſich. Jm Dorfe Güſſefeld ſchlug der Blitz in eine
auf der Dorfſſtraße liegende Herde Gänſe, die wie Spreu in
die e wurden keins der Tiere wurde verletzt.
W GroßApenburg fuhr ein Blitzſtrahl in einen acht Fuß

Jaſſer haltenden Ziehbrunnen, wodurch das Waſſer verſiegte
und der tiefe Brunnen bis zum Rande mit Sand gefüllt
wurde. Auf Bahnhof Salzwedel ſtand der Tunnel ſo voll
Waſſer, daß der Verkehr zu den Zügen über die Geleiſe gehen
mußte. Ebenſo wurde der Bahnhof Oebisfelde total über-
flutet und der Verkehr durch den Tunnel unterbrochen. Soviel
bisher bekannt iſt, ſind Menſchenleben nicht vernichtet worden

Kemberg. Harte Strafe für Kurpfuſcherei
Der Barbier Franz Wegner kam im November v. Js. zum
Auszügler Krahliſch in Greudnitz, welcher an offenen Bein
wunden leidet. Wegner erklärte ihm, daß er die Heilkunde
ausübe und auch im ſtande ſei, offene Wunden zu heilen. Jm
Vertrauen auf die Richtigkeit der Angaben des Wegner kaufte
Krahliſch ihm vier Flaſchen Medizin ab, welche Beinwunden
heilen ſollte und zahlte dafür 16 Mark. Er verbrauchte zweiFlaſchen verſpürte aber davon keinen Nutzen. Nach dem Gut

achten des Kreisphyſikus Dr. Geißler war die Medizin zur
Heilung ganz ungeeignet und hat nur ganz geringen Wert
Da der Angeklagte ſchon oft wegen dergleichen Delikte beſtraft
iſt, wurde er von der Strafkammer in Torgau zu 6 MonatenGefängnis verurteilt, auch wurden ihm die bürgerlichen Ehren-

rechte auf 2 Jahre aberkannt.
Berkau. Der 11jährige Paul König ſtürzte vom Baume

und zog ſich einen Schädelbruch zu.
Erfurt. Wohnungselend. Jn einer am Neuerbe be
legenen Wohnung, beſtehend aus Stube, Kammer und Küche,
wohnt eine Familie, die nicht weniger als zehn Häupter
zählt. Vater, Mutter und acht Kinder, von denen zwei aus
der Schule ſind, bewohnen die Ränme, oder richtiger, ſie wurden
von ihnen bewohnt, denn jetzt iſt den Aermſten der vieler Kinder
wegen die Wohnung gekündigt worden. Die Wohnung koſtete
Ende 1897 13 M. monatliche Miete, jetzt iſt ſie für 15 M. ver
mietet worden.
Magdeburg. Zwiſchen Biederitz und Magdeburg erlitt aw
Sonnabend der D-Zug 25 Stunden Verſpätung, weil eine
Entgleiſung der Laufachſe der Vorſpannmaſchine ſtattfand. Per-
ſonen wurden nicht verletzt.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., den 8. Juli.

Schlechten Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der 50jährigt
Seiler Bernhard Meyer aus Balditz bei Dürrenberg. Der-
ſelbe war vom r ger Schöffengericht wegen einfacher
Körperverletzung zu 20 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tagen Gefängnis
verurteilt worden, weil er am 5. März d. J. in Balditz einev
kleinen Knaben der nach ſeinen Hühnern geworfen, mit einew
mit J eſlagenen Stiefelpantoffel geſchlagen hatte
Gegen dieſes Urteil hatten der Angeklagte ſowie der Staats
anwalt Berufung e w Letzterer meinte, die Strafe ſe'
viel zu gering, da es ſich um Körperverletzung mittels gefähr-
lichen Werkzeuges handle. Beantragt wurde 1 Monat, erkann
aber auf eine Woche Gefängnis mit dem Hinweiſe, daß die
Strafe 1. n viel zu de erſcheine. Mildernde Um.
ſtände ſeien bewilligt, weil der Angeklagte über das Treiber
des Knaben aufgeregt geweſen z immerhin habe er aber
gefährlich gehandelt und ſei deshalb auf eine Gefängnisſtrafe
erkannt worden.

Wegen Körperverletzung mit Todeserfolg war an.
geklagt der 12jährige Schulknabe Albert i d aus
Sandersdorf geb. in der Prov. Poſen. Der Angeklagte hatte am
27. April d. J. drei Tage, nachdem er das ſtrafmündige Alter
überſchritten, in Sandersdorf den 7jährigen Knaben Koczembo
v Boden geworfen, auf ihm gekniet und ihn durch Fauſt
ſchläge mißhandelt, wodurch der Tod des Knaben eingetreter
ſein ſoll. Der Angeklagte leugnet die That und behauptet, der
verletzte Knabe habe zuerſt ſeinen, des Angeklagten, Bruder ge.
worfen und darauf habe er nur geſchubt. ie Mutter des
Kegema habe ihn geſtoßen, ranegzr a den K. gefallen ſei
Dieſe a e werden widerlegt. Es iſt bemerkt worden, wie
der Angeklagte den kleinen Knaben bedrohte, ſodaß dieſer ſich
gar nicht in das Haus hineintraute. Die Mutter Koczemba ha
den Knaben erſt unter den W ten vorgezogen. Nach dem
Geſchehnis klagte der Junge über Kopfſchmerzen; am 30. Apri
wurde ein m zu Hilfe gerufen, und am 1. Mai früh 6 Uhr
ſtarb der Knabe. Nach dem Gutachten der Sachverſtändiger
erfolgte der Tod an Lungen- und Herzlähmung infolge vor
Bluterguß in das Bruſtfell und die Der Tod
war verurſacht durch die Mißhandlung. Der Staatsanwalt ift
der Meinung, daß der Angeklagte habe, de er, wenner ſo etwas thue, gerichtli beſtraft werde; er habe dieſes ſelbſt
zugegeben. Es ſei eine Gefängnisſtrafe von 2 Monaten zu be
antragen. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten aber fre
und beſchloß, denſelben ſeiner Familie zu überweiſen. Es ſel
berückſichtigt worden, daß er erſt einige Tage vor der Tha,
h geworden, und angenommen worden, daß er die
r erforderliche Einſicht nicht be
eſſen habe.

Vermiſchtes.
Schiffsuntergang. Das Schiff Three Siſtres wurde

unweit MumblesHead vom Glasgower Dampfer Tweed an
r und zum Sinken gebracht. Der Steuermann ſowie

des Kapitäns ertranken die übrige Beſatzung iſ
gerettet.

Total niedergebrannt iſt die Volta- Ausſtellung
in Como (Jtalien). Der Schaden iſt ſehr bedeutend.

Ueberſchwemmungen in Texas. Eine Depeſche aus
r (Texas) beſagt, etwa 1000 Perſonen, welche ſich vor der
Ueberſchwemmung auf eine kleine Anhöhe drei Meilen vorSealy geflüchtet hätten, wo ſie mit hunderten Stück Vieh zu

emmen genug ſeien, gingen langſam dem per entgegen. Auch unter Schlangenbiſſen hätten ſie viel zu leiden
viele hätten bereits tödliche Verletzungen davongetragen.

Die r von Rylski gen. wie am Sonn.abend aus Baku gemeldet wird, ſeit zwei Tagen in Flammen
Der Schaden iſt unabſehbar.

Ein großes Grubenunglück wird aus Südafrika ge
meldet. Jn der Diamantengrube New-Jagersfontein wu
infolge eines Einſturzes von Erdmaſſen elf auſtraliſche



arbeiter getötet und mehrere verwundet. Sechszehn Arbeiter
werden vermißt.

Anarchiſtiſches. Wie der Arme Konrad berichtet, geht
die Polizei in Frankfurt a. M., wo die Anarchiſtenbewegung
faſt erloſchen war, neuerdings wieder mit ſtrengen Mitteln vor.
S wird gehausſucht, photographiert und gemeſſen. Dieſer
Tage wurde ein Leſer des Armen Konrad auf das Polizei-
präſidium geladen, verhört und Jhotographiert. Jn Berlin
wurde eine Verſammlung der Anarchiſten aufgelöſt, als der
Redner die Zuchthausvorlage kritiſierte.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ueber ein el irre auf einenSchutzmann wird dem Lok. Anz. folgendes berichtet: Seitmehreren Wochen machte der etwa 24 jährige G aeteergetnſfe

Malitor der im Hauſe Klopſtockſtraße 23 bedienſteten Köchin
Auguſte Arndt Fenſterpromenaden und beläſtigte das hübſche
Mädchen mit Liebesanträgen. Das Mädchen wendete ſich an
ihre Herrſchaft mit der Bitte, ihr Ruhe vor den Nachſtellungen
M.'s zu verſchaffen, worauf dem Portier die Anweiſung wurde,

läſtigen Menſchen unter keinen Umſtänden ins Haus zu
n. M. ſetzte aber ſeine Bewerbungen fort und verſtieg ſich,

als dieſelben ohne jedes Reſultat blieben, zu den entſetzlichſten
Drohungen gegen das Mädchen und deren Angehörige. Es
wurde nunmehr die Polizei auf M. aufmerkſam gemacht, und
als er am Freitag vormittag wieder vor dem Hauſe ſeiner Ge-
liebten erſchien, tauchten alsbald auch in der Nähe zwei Schutz
leute auf, von welchen der eine ſofort den Burſchen auf den
Leib rückte. Malitor hatte dies gemerkt, und als ihm der
Schutzmar in bis auf wenige Schritte nahe gekommen war, gab
er plötzlich aus dem Revolver einen Schuß gegen den Beamten
ab, welcher aber nicht traf, dann ergriff er die Flucht. AmHanſaplatz wurde er von ihm nacheilenden Perſonen feſtgenommen.

Jn ſeiner Rocktaſche fand man den ſcharf geladenen Vevolver,
der ihm noch auf der Straße abgenommen wurde. Der Vor-
fall hatte eine große Menſchenanſammlung zur Folge. M.,
welcher plötzlich ganz gebrochen ſchien, wurde, von mehreren
Schutzleuten eskortiert, nach dem Polizeibureau in der Kux-
havener Str gabe gebracht.

Berlin. Die hieſige freie Burſchenſchaft „Palatia“ wurdevon der liniverſitäte behörde a ufgelöſt wegen Aufnahme von

Angehörigen anderer Hochſchulen.
erlin. Am 7. Juli iſt der Rechtsanwalt Dr. Bartſch

aus Konſtantinopel wegen Unterſchlagung und Betruges es
handelt ſich um größere Geldſummen von 10000 und 20600 Fr.
auf Erſuchen des kaiſerlich deutſchen Konſulargerichts in
Konſtantinopel in einem hieſigen Hotel feſtgenommen und der
Staatsan nwaltſchaft vorgeführt worden.

Hamburg. Das hanſeatiſche Sberlandes gericht hat kürzlichin einem Zwilprogeſſe entſchieden, daß die Redakteure und Mit-
arbeiter einer Zeitung weder Hand lungs- noch Gewerbe-

ehilfen des Zeitun gsunternehmens ſeien, und daß die Länge
er Kündigungsfriſt, falls ſie nicht ausdrücklich firiert ſei, ſichnach den Umſtänden des einzelnen Falles zu richten habe.
Leipzig. Der größte der ſächſiſchen Konſumvereine, „Leipzig-

Plagwitz und Umgegend“, hat in ſeinem ſoeben abgeſchloſ ſſenen
Berichtsjahre 6 361 870 M., d. h. nahezu 1 Mill. Mark mehr
vereinnahmt als im Vorjahre. Jn den Betrieben ſind 440 Ar-
beiter beſchäftigt. die Mitgliederzahl ſtieg um 2664, d. h. auf
18841. Ein Betrag von über 600000 M. kommt in Geſtalt
mer 10prozentigen Dividende an die Mitglieder zur Aus-
zahlung. Mühle und Bäckerei werden jetzt zu einem Betriebe
vereinigt, der innerhalb 24 Stunden 40000 kg Getreide zu
vermahlen und zu verbacken im ſtande iſt.

Dresden. Sonderbar, höchſt ren n dieSächſiſche Arbeiter Zeitung. Man wird es begreiflich finden,
daß wir den Wunſ ich hegten, eine Darſtellung des Journal-
prozeſſes in dem Dresdener Journal ſelbſt zu leſen. Und des-
halb, was ſonſt nicht unſere Gewohnheit iſt, durchblätterten wir
Tag für gFag dieſes Sammelwer k amtlicher Weisheit. Ver-
geblich! Nicht eine Silbe von dem Prozeß oder überden Prozeß. Sogar über das am Montag ergangene Er-
kenntnis nichts nicht die kleinſte Andeutung von der ſchöffen-gerichtlichen Atteſtierung der Journal- Redaktion! Nun, viel-
leicht kommt das noch, dachten wir, oder wir haben gar etwasüberſehen. Um ſicher zu gehen, ſchickten wir einen Boten nachder Eediton des Journals mit dem Auftrage, die Nummer

zu kaufen, in der Zer Bericht erſchienen ſei. Da wurde ihm die
luskunft: „Das Dresdener Journal hat keinen Bericht gebracht

und wird keinen Bericht bringen. Wir bringen überhaupt
keine Gerichtsberichte!“ Ueberhaupt keine Gerichtsberichte
Dem müſſen wir doch entſchieden widerſprechen, indem wir,
um nur eine Sache anzuführen, den Löbtauer Prozeß l
den das Journal doch recht ausführlich brachte. Jedenfalls iſt
es ein heiteres Novum in der Journaliſtik, daß die Redaktiondes Dresdener Journals noh immer keinen Bericht
über den Prozeß gebracht hat, den ſie zur Wah-
rung ihrer Beamtenehre veranlaßt hatte.

Dresden. Hat der Gendarm falſch geſchworenVorkommniſſe, die lebhaft an diejenigen erinnern, die den
Ausgangspunkt des Eſſener Meineidsprozeſſes bildeten, kamen
vorgeſtern vor den Geſchworenen in Dresden zur Verhandlung.
Der 30 Jahre alte Stadtgendarm Hübner mußte ſich wegen
Zeugenmeineids verantworten. Dem Prozeß liegt folgender
V zorgang zu Grunde. Am 7. November v. nachts, ſtellteder Gendarm in der manchen dieſer Beamten eigenen
„ſchneidigen“ Weiſe den Zeichner Kirſten zur Rede weil dieſer
eine Frau vom Trottoir geſtoßen haben ſollte. Das war ander Ecke des Altmarktes am Eingang der Webergaſſe Es kam
zu gegenſeitigen Auseinanderſetzungen, die dann vorläufig auf
dem Polizeibezirk in der Scheffelſtraße ihren Abſchluß fanden.
Kirſten wurde aber wegen Beamtenbeleidigung, verſuchter Be-
ſtechung, groben Unfugs c. angeklagt. Vor dem Landgerichtſagte nun der Gendarm Hübner unter Ei d aus, daß er Kirſten
nicht vor die Bruſt geſtoßen, und nicht dummes Kind genannt
habe, wie das Kirſten und einige Entlaſtungszeugen letztere
ebenfalls eidlich behaupteten Er habe zu Kirſten geſagt:
Denken Sie denn, ich bin ein dummes Kind.“ Gegen Hübner
wurde darauf hin das Verfahren wegen Meineids eingeleitet.
Er blieb auch jetzt bei ſeinen Angaben, und gab nur zu, mög-
licherweiſe eine abwehrende Handbewegung gemacht zu haben,
den Körper Kirſtens habe er aber nicht dabei berührt. Jetzt
waren nun außer neun anderen Zeugen auch Zer Vorſitzendeder damaligen Landgerichts Verhandlung Landgerichtsrat
Suchanek, und ein Beiſitzer, Landgerichts Aſſeſſor Dr. Heſchke,
geladen. Dieſelben bekundeten, daß Kirſten damals zwar ver
urteilt worden iſt, aber nicht wegen Beamtenbeleidigung. Das
Gericht hat nach der Richtung den anderen Zeugen mehr
Glauben ſchenken müſſen, als dem Gendarmen. Es hat für
erwieſen angeſehen, daß der Gendarm wirklich geſtoßen hat,
und dadurch die Beamtenbeleidigung,, die Kirſten zugab,
kompenſiert geweſen iſt. Speziell der eine Zeuge, deſſen be-
a Angaben denen des Gendarmen entgegenſtanden, habe

völlig einwandfrei und unparteiiſch in der Sache angeſehenLerden müſſen. So das für den Angeklagten ſehr ungünſtige

Zeugnis der beiden Richter. Die übrigen Zeugen, die zum
Teil ſchon damals als ſolche in dem Prozeß Kirſten fungiert
haben, waren mit Ausnahme des ſchon von den beiden
Richtern zitierten, in ihren Angaben ziemlich unbeſtimmt. Jm
e drne mußten alſo die Vorgänge in jenem Prozeß die
Grundlage zur Beurteilung der Schuldfrage bilden. Und da
war die Situation für den Angeklagten äußerſt ungünſtig.
Die Geſchworenen verneinten aber die Schuldfrage und es
erfolgte darauf F reiſpr echung.

Rudolſtadt. Das Schwurgericht verurteilte den Bahn-
arbeiter Blecha, der auf Bahnhof Blankenburg die Frau desSchachtmeiſters Jahre ahoſſen hat, wegen vorſätzlicher
Tötung zu 10 Jahren Zuchthauslm. Ein è Soldat des Jnfanterie- Regiments r. 127, der
letzte Nacht als Wachtpoſten von der Ronde auf Fort Kuhberg
ſchlafend angetroffen wurde, erſchoß. ſich aus Furcht vor Strafe
angeſichts der Ronde mit ſeinem Dienſtgewehr.

Eiſenach. Der Großherzog verſagte ſeine Genehmigung zum

Bau einer Wartburgbahn.
Mannheim. Da die Bäckerinnung trotz Aufhebung des

Oktrois auf Mehl und Brot die früheren Brotpreiſe aufrecht
erhielt, wurde hier eine Brotfabrik gegründet, die geſtern ihrenVetrieb eröffnete. Die Wirkung dieſer Konkurrenz war J

bar. Noch am gleichen Tage ging die rer mit den Brot
preiſen herunter. Sie verkauft nun 1. Sorte Brot zu 54 Pfg.
per 2 Kilogramm und 2. Sorte Brot zu 48 Pfg. per 2 Kilo-
gramm.

Kaſfſel. Die Verhaftung einer „Engelmacherin“, der Witwe
Bock, wird aus dem Städtchen Bensheim gemeldet. Jn der
Behauſung der Witwe Bock wurden zwei tote Kinder auf-
gefunden.

Entſchieden auf der Höhe der Zeit ſteht eineEuskirchen.
Diebes-Geſellſchaft, die in verſchiedenen Orten der Um-gebung, ſo in Erp, Lechenich, Beſſenich und Liblar Diebſtähle

notdürftigen Unterhalt gewähren.

und Einbrüche verübt. Die nächtlichen Gäſte ſind nämlich, wie
feſtgeſtellt wurde, mit dem Fahrrad ausgerüſtet, und wenn
ihnen ein Koup gelungen, ſind ſie bald mit dem Raube ver
ſchwunden. Die Spur der Radler-Marder deutet auf Köln.

Würzburg. Jnfolge der unſauberen Zuſtände, welche in
einem Teil der hieſigen Bäckereien bei der letzten Lohnbe-
wegung der Bäckergehilfen wurden, hat die Recrung eine ſcharfe Kontrolle der Bäckereien angeordnet undMagiſtrat hat gegen mehrere Meiſter, bei denen Unordnungen
entdeckt wurden, Strafanzeige erſtattet. Heute wurde ein
Bäckermeiſter, der einen mit der ſogen. Bäckerkrätze behafteten
Geſellen beſchäftigt hatte, vom Schöffengericht zu einer Geld-
ſtrafe von 45 M. verurteilt.

Briefkaſten der Redaktion.
A. B. C. in N. 1. Ja, ſobald Sie nicht nachweiſen können,

daß das Mädchen in der Empfangszeit auch mit anderen Män-
nern intimen Verkehr gepflogen hat. 2. Nach vollendetem
vierten Lebensjahre. Solche Fragen werden nicht an die
Erxpedition, ſondern an die Redaktion gerichtet.

M. T. in V. S 15 des Teiles II Titel 3 des Allg. Land-
rechts lautet: Auch Geſchwiſter erſten Grades müſſen ihren
Geſchwiſtern, die ſich ſelbſt zu ernähren ganz unfähig ſind, den

Es fragt ſich alſo erſtens,
ob er ganz erwerbsunfähig iſt und zweitens, ob Jhr Ein-
kommen ein ſo hohes iſt, daß die Unterſtü ung Jhnen aufge-
bürdet werden darf. Wie hoch iſt Jhr Einkommen und wie
viele Kinder haben Sie?

Quittung.
Für Parteizwecke.

Einer von unſeren Alten 3. M. BöRübezahl 50 M. Schade.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 8. Juli.
Aufgeboten: Der ZahlmeiſterAſpirant Ribbentrop u. Gertrud Krüger Altenburg

u. Merſeburg). Der Fuhrwerksbeſitzer Spatzier u. Margarete Asmus (Merſeburger-
ſtr. 98 u. Eisleben).

Eheſchlietzungen: Der Keſſelſchmied Lehmann u. Anna Kohlemann (Kl. Ulrichſtr. 5
u. Kellnerſtr. 16). Der Schriftſetzer Däuming u. Martha Dohnſchwitz Friedrichſtr. 56
n. Beeſenerſtr. 27). Der Handarbeiter Humpſch u. Jda Liebau (Hohenheida 5 Halle
a. S.). Der Maler Köppchen u. Frida Banſe (Spitze 16 und Breiteſtr. 26). DerFabrikarbeiter Lüttich n. Jda Katte (Glauchae rſtr. 6 u. Liebenauerſtr 173. Der

Monteur Pohl u. Emma Friedrich (Thomaſiusſtr. 5 und Thomaſiusſtr. 4). Der Kauf-
mann Otto u. Emilie Franke (Nikolaiſtr. 8 u Mücheln Der Schloſſer Pfeiffer und
Martha Klepzig (Lindenſtr. 56 u. Hirtenſtr. 8). Der Pförtner Vollmer u. Auguſte
Schuhmacher (Merſeburgerfir. 37 und wer 10). Der Arbeiter Nowak und Emma
Schild (Schillerſtr. 10 u. Merſeburgerſtr. 20). Der Maurer Müller und Anna BaaſchSteinweg 36 u. Hirtenſtr. 9). Der Konfmann Rühl u. Martha Eiſengarten (Steinſtr.
u. Franckeplatz 1).

Geboren: Dem Handarbeiter Hudy 1 T. (Schmiedſtr. 28) Dem Kaufmann Lipp
mann 1 T. (Frieſenſtr. 11). Dem StrafanſtaltsAufſeher Meier 1 S. (Am Kirchthor 20)
Dem Geſchirrführer Schwidt 1 T (Königſtr. 71). Dem Güterbodenarbeiter Follmer
1 S. Landsbergerſtr. 65). Dem Bäckermeiſter Dockhorn 1 S. Ritterſtr. 6). Dem
Schloſſer Pappelbaum 1 S. Schwetſchkeſtr. 12). Dem Sattler Rehahn 1 S. (Kl
Sandberg r Dem Hilfsbremſer Zieſecke 1 S.
Großmann 1 T. (Nikolaiſtr. 5).

Geſtorben: Des Modelltiſchler Winkelmann S., 4 J. Liebenauerſtr. 163). Des
Handelsmann Holland S., 2 Mon. (Bäckerſtr. 8). Des Berginvaliden Michel i

Wuchererſtr. 21). Dem Fleiſchermßr

Wilhelmine geb. Rabenalt, 39 J. (Klinik). Des Fleiſchermeiſter Hecklau S., 1 Woche
(Meckelſtr. 2). Des Fabrikarbeiter Polzin T., 1 Monat (Schmiedſtraße 34)
Des Leutnant und Zahlmeiſter a. D. Metz Ehefrau Antonie geboreue Leh
mann, 65 J. (Wettinerplatz 1). Der Steinſetzer Wiegleb, 17 J. Glauchaerſtr. 64). Der
Arbeiter Föhſe, 71 J. (Siechenanſtalt).

icht jedes denkenden Arbeiters iſt es ſeiner
gewerkſchaftlichen Organiſation beizu-

treten e Mitglied des Sozial demokratiſchen Vereins

zu werden.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

2u Gartenfesten,
Wasserfahrten etc.: Illuminations-Laternen, Fahnen,
Wimpel, Guirlanden, Luftballons, Drachen, Luft-
schlangen ete. Zur Unterhaltung für die Kinder
bei Schul- und Vereinsfesten grosse Auswahl von
Spielen und Scheiben, sowie Artikel als Prämien
oder Gewinne.

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

Achtung SOeffentl. Verſammlung
der Vau- und Erdarbeiter von Halle u.

Dienstag den 11. Juli abends S Uhr u Faulmanns Reſtaurant,
Gartenſtraße 7

Tagesordnung wird in der L
Referent: Rev ar Thiele.

5 J.

Verſammlung bekannt gegeben. W

Der Vertrauensmann.

Walhaſſa- Theater.
Direktion Richard Hubert.

Sonntag den 16. Juli 1899
Wieder Eröffunng!

D Glänzendes Programm. W ſchiedenes.
Umg.

Arbeiter-Bildungswerein Zeit.
Dienstag den 11. V abends 8 Uhr im Felſenkeller, Fabrikſtr.,

Verſammlung.
J n Die W der Krankenkaſſen zu Berlinund ihre Bedeutung eferer it: Genoſſe Wolz. 2. Geſchäftliches. 3. Ver-

Der Vorſtand.

Dienstag:
Schlachtefeſt.

Gustav Rost,
Gr. Goſenſtraße 7.

Weissenfels.
Arbeiter der Schuh- Jndufſtrie.

2 Naumburg eine
gr. öffentliche Schuhmacher Verſammlung

welche die Antwort auf das Vorgehen der Schuh- und Schäftefabri-

Sonnabend den 15. Juli findet in „S

tatt,ten bei Errichtung von Betriebskrankenkaſſen geben ſoll.
vird der Kollege F. Kölle aus Hamburg anweſend ſein.

Jeder Arbeiter, welcher etwas auf ſich ſelbſt hält,
artiges Vorgehen proteſtieren. Darum,
Verſammlung!

muß gegen ein der-
Arbeiter und Arbeiterinnen,Der Einberufer.

Muſik Waren als: Zithern, en,Akkordzithern, gen
Guitarrezithern Mandolinen Hui-
tarren, Harmonikas c. 2c. Saiten
jeder Art, Beſtandteile, Reparaturen

Billige Preiſe. Schindier,
LeipzigN. Sch., Eiſenbahnſtr. 46.
2c.

Apollo Theater.R Abend großer Lacherfolg des amerikaniſchen

Rurlesk-Duos Thee
Thee Montanmnmas

großartige Equilibriſten.

Direktion:
Fr. Wiehle.

Carters,der ſchwarze Mann und die weiße Dame.
Das urdrollige ſächſiſche

omiker-Tri o.
Ein Z3teil. Divan, ein Salontiſch,

eine Nähmaſchine, neu, ſofort ſpottbill.
zu verkaufen Kaulenberg 5, p.

Als Referent

Vom vereidigten Chemiker gepr.auf zur Unter ärztlicher Kontrolle

Soeben erſchien:

die
192 S. gr. 8. Dreis 25 2f.

Trotz der Niederlage der Regierung iſt die Gefahr der Zuchthaus-
mit allen Mitteln ſuchen die Scharfmacher die

öffentliche Meinung über den Charakter der Vorlage hinwegzutäuſchen
der famoſen Denktſchrift undganz beſonders aus den Reden der Miniſter für uns unzweideutig her-

vorgeht, daß die Folgen dieſes Geſetzes die Aufhebung der Koalitions-
jeden Streiks, jedes

ertreter der bürger gen
Deshalb wird die Verbreitung dieſer V

vorlage nicht beſeitigt;

obgleich aus dem Wortlaut, den Motiven,

eiheit, das Verbot und die Unterdrückun
ohnkampfes wäre. Das mußten ſogar die

Parteien zugeben.
handlungen für unſere Agitation reiche Früchte tragen.

Zu haben in der

Ranniſch
Unſer Bücherausträger Genoſſe Beuſter ſowie alle Expedienten

des Volksblattes nehmen Beſtellungen entgegen.

uchthausvorlage u den Reichstage.

Stenographiſcher Bericht der Reichstagsverhandlungen.

Porto 10 Pf.

Vot obnchhandlung

angefertigt.

Was ſich bewährt,

E. Stoff- Reſtezu e zügen, Hoſen, Damenkleidern pa
mehrere 1006 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. S. II. Ia. Leipzigerſtr. S7.
Kaufſhaus I. Ranges

das halte feſt!
Dieſer Deviſe verdankt manche

Mutter ihre blühende und wohl-
genährte Kinderſchar.

Karl Kochs
Nährzwieback

hat ſich durch 16 jährige außer-

Eine wahre

Delikatesse
iſt mein Thüringer Landbrot,
groß, kräftig und wohlſchmeckend.
Karl Koch, Herrenfſtr. 1.

Sauerkohl,
Saure Gurken
Richard Schmidt.

Weißenfels.
empfiehlt

ordentliche Erfolge aufs beſte
bewährt.

Karl Kochs Nährzwieback iſt
durch ſeinen hohen Nährwert

1 Bettſt. m. Matr.,
1 Küchenſchr.,
wegzugsh. bill. z. verk. Thorſtr. 36, III I.

Nachruf.
Den Mitgliedern des Verbandes der

Bau u. Erdarbeiter (Zahlſt. Halle a. S.)

tr., 1 Kleiderſchrank,
1 Küchent., mehr. Stühle

u. Gehalt an Nährſalzen Fr. Schlafſt. f. 2 H. Dieskauerſtr. 13 I. r. die traurige Nachricht, daß unſer Ver
bandskollege

geeignet, das Kind vor den Fol-
gen fehlerhafter Ernährung als
Skrophuloſe, Darmkatarrh,

Einen Varbier Gehilfen ſucht
Paul Rötteher, Schülershof 1.

Karl Henne mann
im Alter von 65 Jahren verſtorben iſt.

Drüſen, Rhachitis, Knochen-
Krankheiten e. zu ſchützen. Zu

waren- und Droguenhand-
r
Weißenfels, Leipzigerſtr. 39, II

Schlafſtelle mit Koſt W z Schürzennäherin geſucht
Glauchaerſtraße 40, im Laden.

Heute abend 7 Uhr entſchlief nach

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigungden 11. Juli nachmittags 3 ühr vom

Trauerhauſe aus ſtatt.

Wir verlieren in ihm ein treues und
auſ de Mitglied.

haben in Packungen zu 10, 20, kurzem aber ſchineren Leiden mein Möge ihm die Erde leicht ſein!
30 und 60 Pfg. in lieber Mann, unſer guter ſorgſamer Die Ortsverwaltung.raße 3 Karl Koehs Nährzwieback- Vater Groß und Schwiegervater Die Beerdigung findet Dienstag den
Fabrik, Halle a. S., und in Friedrich Karl Hennemann im 65. 10. Juli nachmittags 3 Uhr vomallen beſſeren Kolonial- Lebensjahre. Um ſtilles Beileid bitten Trauerhauſe aus ſtatt.

Pflicht jedes Mitgliedes iſt es, ihm
die letztefindet Dienstag hre zu erweiſen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. S Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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